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Grottkau, 


Nro. 28. 


7. April 1857. 


Nundſchau. 


. Frankreich. Der Schluß der Conferenzen 
wegen Neuenburg läßt noch immer auf ſich warten. — 
Die Bedingungen Preußens, die von dem Grafen 
Hatzfeld in der dritten Sitzung der Neuenburger Con⸗ 
ferenz übergeben worden ſind, werden von mehreren 
Blättern übereinſtimmend folgender Geſtalt angegeben. 


Preußen hat ſich bereit erklärt, unter folgenden Bedingungen 
auf Neuenburg zu verzichten: 1) Die Könige von Preußen be⸗ 
halten für ewige Zeiten den Titel eines Fürſten von Neuenburg 
und Valangin. 2) Die Schweiz trägt die Koſten für die im 
September in den Kanton Neuenburg vom Bunde gelegten Oceu- 
pationstruppen. 3) Der Kanton Neuenburg nimmt an dieſen Koſten 
nur nach ſeiner Bevölkerungszahl Theil; keine Corporation, keine 
Familie und kein Individuum im Kanton kann zu denſelben noch 
außerdem beſonders herangezogen werden. 4) Kein Neuenburger 
kann wegen Theilnahme an den September⸗Ereigniſſen vor ein 
Criminglgericht geſtellt oder im Wege der Civilentſchädigungsklage 
belangt werden. 5) Die Schweiz zahlt dem Könige von Preutzen 
eine Entſchädigung von 2,000,000 Fr. Der Kanton Neuenburg 
nimmt auch au dieſer Summe nur nach Verhältniß Theil, und 
keine Einwohnerzahl wird beſonders herangezogen. 6) Die im 
J. 1848 vom Staate eingezogenen Kirchengüter werden wieder 
herausgegeben. Die reformirie Kirche ſoll künftig bei der Ver⸗ 
waltung dieſes Vermögens in angemeſſener Weiſe vertreten ſein. 
7) Der Staat darf nie Eigenthümer des Vermögens der milden 
Stiftungen, Bürgerhoſpitäler und anderen nicht öffentlichen Wohl⸗ 
toätigfeitsanftalten werden; die Bourges iſie von Neuenburg ins- 
befondere behält für immer die Verfügung über das Legat des 
Baron v. Pury nach dem Willen des Erblaſſers. 8) Es wird 
eine allgemeine Amneſtie ertheilt, in welcher insbeſondere die 
Milizen einbegriffen ſind, die ſich durch Auswanderung dem Zwange, 
gegen ihren Fürſten die Waffen tragen zu ſollen, entzogen haben. 
Dieſelbe erſtreckt ſich auch auf alle vor dem 3. September 1856 
begangenen politiſchen und Preßvergehen. 9) Eine Nevifion der 
Neuenburger Verfaſſung darf nicht vor ſechs Monaten ſtattfin⸗ 
den, und es ſollen an einer ſolchen nur die im Kanion Einge⸗ 
borenen Theil nehmen. 


. Spanien. Die ſpaniſche Flotten⸗Abthei⸗ 
lung, welche gegen Mexiko operiren ſoll, iſt am 20. d. 
von Cadix nach der Havannah abgegangen, wo die 
Rüſtungen gleichfalls ſchon fo welt gediehen find, 
daß 15,000 Mann an der Expedition Theil nehmen 
können. 

„Türkei. Die engliſche Flotte hat am 31. März 
Conſtantinopel verlaſſen und iſt nach Malta abgeſe⸗ 
elt. Die letzten öſtreichiſchen Truppen in den Donaur 
Furſtentbümern waren am 25, März über die Grenze 
in ihr Vaterland abgerückt. Die Räumung der Türkei 
und ihrer Gewäſſer von öſtreichiſchen, franzöſiſchen 
und engliſchen Truppen iſt jetzt vollendet. 

„ Amerika. Durch den neuen Vertrag mit 
Mexiko erwirbt die Union die Staaten Sonora und 
Cinaloa, welche den Golf von Californien beherrſchen, 


für eine Summe Geldes. Durch Erwerbung dieſer 
zwei Provinzen, welche am Golf von Californien ent⸗ 
lang liegen, wird das Gebiet der Vereinigten Staa⸗ 
ten bis zum Wendekreiſe des Krebſes vorgeſchoben. 

Eine ſpaniſche Fregatte hat das mexikaniſche Fort 
Veracruz bombardirt, weil dieſes auf Boote des erſte⸗ 
ren in feindfeliger Abſicht geſchoſſen hatte. 


Unternehmungen und Erlebniſſe der 
Herzogin von Berry nach der Juli⸗ 
Revolution. 

Fortſetzung folgt.) 

Um nach Frankreich zu gelangen miethete Herr von 
Saint⸗Prieſt, der auch den Titel eines Herzogs von 
Almazan führte, unter letzterem weniger bekannten 
Namen zu Livorno ein Dampfſchiff, welches den Dienſt 
zwiſchen Livorno und Genua verſah und der „Carlo 
Alberto“ hieß. Er accordirte die Fahrt für ſich und 
ein Gefolge von dreizehn Perſonen. Unter letzteren 
befand ſich die Herzogin von Berry und ihre treue 
Geſellſchaftsdame, Mademoiſelle Lebeſchu, ferner der 
Marſchall Bourmont und ſeine beiden Söhne Adolph 
und Ai 8 a 

Die Herzogin von Berry gab am Abend des 
23. April 1832 vor, daß ſie eine Reiſe nach Florenz 
machen wolle. Ein Poſtwagen fuhr gegen Abend am 
Thor des Palaſtes vor, ward im Dunkel von der von 
einer Kammerfrau begleiteten Frau von Podenas bes 
ſtiegen und ſcklug den Weg nach Toscana ein, wäh? 
rend die Prinzeſſin ſich, von Mademoiſelle Lebeſchu und 
Herrn von Briſſae gefolgt, in einer andern Richtung 
entfernte. Gegen eilf Uhr waren die Paſſagiere des 
Carlo Alberto an der Küſte beiſammen und nach ziem⸗ 
lich langem und peinlichen Warten zeigten ſich die fer⸗ 
nen Laternen des Schiffes. Eine Schaluppe näherte 
ſich dem Ufer. Die Prinzeſſin beſtieg ſie und bald 
ruderte inmitten eines tiefen Schweigens der Carlo 
Alberto jenem Geſtade Frankreichs zu, nach welchem 
Maria Karoline ſich fo iunig ſehnte. 

Am 27. April legte das Schiff bei Nizza an, um 
Kohlen einzunehmen. Am 28. gegen Mitternacht kam 
es in Sicht des Leuchtthürms von planer. Es wur⸗ 
den alsbald zwei Feuerzeichen an Bord entzündet, auf 
welches vorber verabredete Signal ſofort eine große 
Barke ſich näherte, welche ſchon ſei mehreren Nächten 
an dieſem Punkte der provengaliſchen Küſte hin und her 
kreuzte. Mütlerweile hatte ſich plötzlich der Wind er 
hoben. Er wehte mit außerordentliche Heftigkeit und 
die Wellen gingen ſehr hoch. Die Barke wollte ſich 
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an den Carlo Alberto anlegen, die beiden von den 
wüthenden Wogen gehobenen Fahrzeuge aber entfern⸗ 
ten ſich bald von einander, bald ſtießen ſie wieder auf 
fürchterliche Weiſe zuſammen. Man mußte den Augen⸗ 
blick wahrnehmen, wo die beiden Borde ſich berührten 
um in die Barke hinüber zu ſpringen, deren feuchte 
Planken auf gefährliche Weiſe ſchlüpferig geworden 
waren. Die Prinzeſſin verrieth nicht die windeſte Furcht 
oder Angſt, ſondern ſprang gewandt und mit männli⸗ 
gm Muthe in das kleinere Fahrzeug, wohin ihr die 

erren ihres Gefolges, die ſich als Fiſcher verkleidet 
batten, nebſt einem geſchickten und gewandten Lootſen 
nach und nach folgten. Dieſer Letztere kannte die Küſte 
ganz genau und wußte auch, durch welche Signale der 
zum Landen beſtimmte Punkt bezeichnet werden ſollte. 

Das zur Aufnahme und zum Transport der Prin⸗ 
zeſſin auf dieſe Weiſe abgeſendete Fahrzeug war eine 
gewöhnliche Fiſcherbarke. Sie war allerdings feſt 
genug, um dem Sturme zu widerſtehn, bot aber keinen 
Schutz gegen den ungeſtümen Wind einer ſolchen Nacht 
und gegen die Wogen, die jeden Augenblick darüber 
hinwegſchlugen. Die Herzogin ſtand in einen ſchotti⸗ 
ſchen Shawl gehüllt an eine Bank gelehnt und ließ 
trotz dieſer Unbequemlichkeit und des faſt unerträglichen 
Geruches, den der untere Raum der Barke und die 
von Salzwaſſer durchweichten Segel ausſtrömten, nicht 
eine einzige Klage hören. Und dennoch war dies noch 
nicht die ſchwerſie Prüfung bei dieſem mütterlichen Uns 
ternehmen, wo eine Hingebung, wie ſie in unſerer Zeit 
ſelten vorkommt, und der Glaube an die Gerechtigkeit 
ihrer Sache alle Beſchwerden und Schmerzen in den 
Hintergrund drängten. 

Bald erſpähete man einen leuchtenden Punkt an der 
Stelle der Küſte, wo die Landung ſtattfinden ſollte. 
Man ſteuerte nach dieſem Lichtſchein zu und erkannte 
bald, nicht ohne Schrecken, daß dies nicht der Leuchte 
fhurm der Hoffnung war, auf welchen man gerechnet, 
ſondern ein von kürzlich erſt bieher poſtirten Zollwäch⸗ 
tern angezündetes Feuer. Man mußte ſich deshalb in 
aller Eile wieder entfernen, und wie ſollte man nun 
landen? Die Küfte war, mit Ausnahme an dieſer Stelle, 
von gefährlichen ſteilen Felſen eingefaßt Dennech aber 
landete man. Die Herzogin und ihr Gefolge kleiter⸗ 
ten faſt unzugängliche, mit magerem Geſtrüpp bedeckte 
Felſen hinauf und nahmen, von dem Lootſen geführt, 
auf kaum zu erkennenden Fußſteigen ihren Weg nach 
einem von Gehölz umringten einſamen Hauſe, welches 
ungefähr zwei Lieues von Marſeille entfernt und von 
einer Familie bewohnt war, die man vorher von der 
Ankunft der Herzogin unterrichtet hatte. Der Tag 
war bereits angebrochen, als fie, ganz erſchöpſt von 
der ungeheuren Anſtrengung mit ibren Gefährten dieſes 
durch die Treue bereitete Aſyl erreichte. 

Zwei Perſonen ihres Gefolges wurden ſofort nach 
Marſeille geſendet, um die Herren von Lachaud, vor⸗ 
maligen Obriſten der königlichen Garde, und von Can⸗ 
dolle, vormaligen Conſul in Nizza, einflußreiche Füh⸗ 
rer der legitmiſtiſchen Conſpiration, von ihrer Landung 
und von ihrem Verſtecke in Kenntniß zu ſetzen. Die 


Herzogin verlangte die raſche Verwirklichung der Ver⸗ 
ſprechungen, welche ſie nach der Küſte der Provence 
gelockt und empfing noch denſelben Abend eine Antwort, 
welche ſie mit Freuden erfüllte. x 

Marſeille, meldete man ihr, würde ſchon am nächſt⸗ 
folgenden Tage feine Bewegung ausführen. Die Illu⸗ 
ſionen des Triumphes wiegten fie während dieſer gan⸗ 
zen Nacht vom 29. zum 30. April, aber es folgte 
ſehr bald eine bittere Enttäuſchung. 

Um drei Uhr des Morgens hatten ſich allerdings 
Zuſammenrottungen in den Straßen der Stadt gebils 
det und dieſelbe unter dem lauten Rufe: „Es lebe 
Heinrich 5.“ durchzogen. Mehrere Verſchworene hat⸗ 
ten ſich in den Glockenthurm der Kirche Saint-Laurent 
begeben, auf demſelben die weiße Fahne aufgepflanzt 
und die Sturmglocke geläutet, während andere die Fi⸗ 
ſcher und Seeleute aufzuwiegeln ſuchten. Dieſer letztere 
Verſuch war nur theilweiſe gelungen. Eine beträcht⸗ 
liche Menſchenmaſſe drängte ſich auf der Esplanade 
der Tourette, um den Carlo Alberto zu feben, den 
man in einer Entfernung von drei Lieues draußen im 
Meere gewahrte und an deſſen Bord ſich, wie man in 
den Gruppen ſagte, die Regentin in Begleitung des 
Marſchalls Bourmont befand. 


Der Enthuſiasmus verrieth ſich indeſſen weit mehr 
durch Geſchrei als durch Thaten, und es ward klar, 
daß der geringſte bewaffnete Widerſtand dieſen zu we⸗ 
nig ernſten Verſuch ſofort zum Scheitern bringen würde. 

Eine bedeutende Zuſammenrottung erſchien vor dem 
Poſten des Juſtizpalaſtes mit dem Rufe: „Es lebe 
die Linie!“ und ſchwenkte eine weiße Fahne. Ein 
Souslieutenant vom 13. Regiment warf ſich auf den, 
welcher der Anführer dieſes Haufens zu ſein ſchien 
und zog ihn in die Hauptwache hinein. — Ueberraſcht 
durch dieſes energiſche Verfahren machte die kleine 
Colonne der Inſurgenten Halt und zerſtreute ſich, als 
ſie die Soldaten des Palaſtes bereit ſah, von ihren 
Waffen Gebrauch zu machen, in einer Unordnung, 
welche ſofortige Verhaftung ihrer Führer möglich machte. 

Die Infſurrektion war zu Ende von dem Augen⸗ 
blicke an, wo die Truppen der Regierung Ludwig Phi⸗ 
lipp's treu blieben. Die bei dieſem kurzen Aufruhr 
betheiligten Hafenarbeiter und Seeleute entfernten ſich 
raſch und begaben ſich wieder an ihre Arbeit. Die 
weiße Fahne, die einen Augenblick lang auf der Kirche 
von Saint-Laurent geweht, verſchwand ihrerſeits, und 
ſtarke Patrouillen der Nationalgarde, welche die Start 
nach allen Richtungen hin durchzogen, ſtellten vollends 
die gewohnte Ordnung wieder her. 

Mittlerweile träumte die Herzogin von Bert Tri⸗ 
umph und Sieg — ein Traum, der nur zu raſch ent⸗ 
ſchwinden ſollte. Die Lage des Haufes, welches ihr 
als Zufluchtsort diente, geſtattete ihr nicht, das Inſur⸗ 
rectionsdrama, welches in den Straßen und auf den 
Plätzen von Marfeille vor ſich ging, mit eigenen Augen 
zu verfolgen. Feſt vertrauend auf die wiederholten 
Verſprechungen, die man ihr gegeben, erwartete ſie 
mit glücklichen Botſchaften zugleich die Pferde behufs 
ihres Einzugs in die Stadt. Aber die Stunden roll⸗ 
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ten dahin und nach bangem, langem Harren erſchien 
ein Bote, der ein Billet überbrachte, welches weiter 
nichts entbielt als die Worte: „Die Bewegung iſt miß⸗ 
glüdt, Sie müſſen Frankreich verlaſſen.“ 

Es war dies ein furchtbarer Schlag, eine bittere 
Tüuſchung, welche die Prinzeſſin mit ſeltenem Muthe 
ertrug. Es blieben ibr in dieſem Augenblicke zwei 
Auswege übrig: entweder mußte ſie heimlich die pie⸗ 
monteſiſche Gränze zu erreichen ſuchen, oder ganz Frank⸗ 
reich durchreiſen, um x 
gen. Was bie Flucht nach Spanien betraf, ſo war 
nicht mehr daran zu denken, denn noch an demſelben 
Tage und in dem Augenblicke, wo die legitimiſtiſche 
Bewegung in den Straßen von Marſeille fehlſchlug, 
verließ eine Fregatte den Hafen, ſpannte alle Segel 
auf und machte Jagd auf den Carlo Alberto, der, 
mit vollem Dampfe entfliedend, bald in den Tiefen 
des Horizontes verſchwand. 

Die Herzogin blieb nicht lange unſchlüſſig. Sie 
erklärte, daß, da fie einmal den Fuß auf franzöſiſchen 
Boden geſetzt, ſie denſelben nicht ohne Weiteres wieder 
verlaſſen, wohl aber vor allen Dingen ſich aus dem 
beſcheidenen, ihr dargebotenen Aſyl entfernen würde, 
um die Bewohner desſelben keiner Gefahr auszuſetzen. 

d (Fortſetzung folgt. 


f PER x 
INSERATE 
Bekanntmachung. 

Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 
vom 5. bis 12. April d. J. z 
l. Die hieſigen Bäcker meiſter: 

a. eine Semmel für 6 Pf.: ſämmtlich 7 Loth. 

h. Brot für 1 Sgr.: Kirſchner 1 Pfd., Vogt 1 Pfd. 
2 Loth, Scholz, R. Ziebold, Fuhrmann, Pfitzner, Kuge 
und Birkner 1 Pfd. 4 Loth, die übrigen 1Pfd. 6 Loth. 

H. Die biefigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: J. Mann, H. Mann, 
Reiſewitz, Mager, Schubert, Scholz und Heuduck 
für 5 Sgr., die übrigen füt 4 Sgr. 6 Pf. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Fuhrmann, Reiſewitz, 

„Mann, W. Stiffel, Lur und Groß 2 Sgr. 
6 Pf., die übrigen für 3 Sgr. N 
©. das Pfund Hammelfleiſch: Fuhrmann, H. Mann, 
Lux, Groß und Heuduck für 2 Sgr. 6 Pf., die 
übrigen für 3 Sgr.; 

d) Das Pfund Kalbfleiſch: Fuhrmann, Lux, W. Stiffel 

und B. Stiffel für 1 Sgr. 9 Pf, die übrigen für 


2 Sgr. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grottkau, den 4. April 1857, 

Der Magiſtrat. 


Dleichbeſor gung. 
Unterzeichneter iſt auch in dieſem Jahre mit der 
Annahme von Bleichgatnen für die Bleiche von 
Krauſe in Patſchkau beauftragt und empfiehlt 
ſich zur Beſorgung von Bleichwaaren. 
Grottkau, den 24. März 1857. 
Mager, Fleiſchermeiſter. 


ch in der Vendce zu verbers 


Königl. Sächſ. conf. Lebensverſicherungs 
Geſellſchaft zu Leipzig. 

Wie berubigend es unter mancherlei Verhältniſſen 
ſei, den Seinigen auf eine nicht ſehr koſtſpielige Weiſe 
nach ſeinem Tode den Beſitz einer gewiſſen Summe 
geſichert zu wiſſen, bedarf keiner Auseinanderſetzung. 
Zu dieſem Zwecke giebt es aber kein angemeſſeneres 
Mittel als den Eintritt in eine Lebens-⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. Der woblthätige Einfluß dieſer Anſtal⸗ 
ten wird nunmehr auch in Deutſchland immer mehr 
anerkannt, und die obengenannte Geſellſchaſt empfängt 
hiervon erfreuliche Beweiſe. Sie iſt auf Oeffentlichkeit 
und Gegenſeitigkeit gegründet, und da fie ihre Ueber⸗ 
ſchüſſe nach einem gewiſſen Zeitraume unter die Vers 
ſicherten vertheilt, ſo vermindern ſich von da an die 
jährlichen Prämien um ein Bedeutendes. ; 

Im Jahre 1857 kommt an den Prämien 
eine Dividende von 21 Prozent in Abzug. 

Der Unterzeichnete ladet ein verehrliches Publi⸗ 
kum ein, die Rech nungsabſchlüſſe dieſer Geſellſchaft 
bei ihm einzuſehen, die Statuten gratis in Empfang 
zu nehmen, und ſich dadurch ſowohl von ihrer zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung als von ihrer geſicherten Stel⸗ 
lung zu überzeugen. 2. C. Beck, Agent d. G. 

in Grottkau. 


e 
Aus der Schleſiſchen Zeitung vom 11. November 1856. 

Die Bruſt⸗Caramellen des Herrn Kaufmann 
Eduard Groß in Breslau babe ich in meiner 
Praxis vielfach zu prüfen Gelegenbeit gebabt, da die⸗ 
ſelben, bei ihrer anerkannt heilſamen Wirkung, 
auch in hieſiger Gegend ſich eines großen Rufes 
mit Recht erfreuen. 

In meiner Familie haben dieſe „Bruſt⸗Caramellen“ 
gegen eine hartnäckige Grippe weſemliche Dienſte 
geleiftet und mich ſelbſt von einem läſtigen Huſten 
befreit. Angelegentlichſt empfehle ich allen mit Hu⸗ 
ſten, Bruſtverſchleimung, Heiſerkeit, lang⸗ 
wierigen oder oft wiederkehrenden als⸗ 
entzündungen Geplagten das in Rede ſtehende 
Hausmittel, welches ſich auch ganz vorzüglich eignet, 
den Aus wurf zu befördern und fomit den Huſten⸗ 
reiz zu beſeitigen. Die Grippe iſt ein ſtehendes 
Uebel geworden; aber kein Grippenkranker wird die 
Groß ſchen Bruſt: Caramellen, die vor. 
zugsweiſe in der Kinder⸗Praxis kaum zu 
entbehren find, unbefriedigt in Anwendung ziehen. 

SelbftNeberzeugung berichtigt mich zu vor⸗ 
ſtehender Ausſage. _ 

Hirſch berg in Schleſien, den 15. Oktober 1856. 

Dr. Führböter, 
praktiſcher Arzt und Operateur. 
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Meinen geehrten Kunden in Grottkau und Umgegend 
und Denen, die mir gütige Auftäge zuwenden wellen, 
zur Nachricht, daß ſich Herr Buchdruckereibeſitzer Bed 
in Grottkau bereit erklärt hat, Beſtellungen und Gel⸗ 
der für mich anzunehmen und über letztere vollgültig 
Quittung zu leiſten. Adolf Bänder, 

Buchhändler in Brieg. 


Etabliffements- Anzeige. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenft ans 
zuzeigen, daß ich eine . 
Spezerei-, Cigarren- und 
Taback-Handlung 
hierorts eroͤffnet habe und erſuche ein geehr— 
tes Publikum um guͤtigen Zuſpruch. 
Grottkau den 7. April 1857. 


Carl Langner, 
Ning Nr. 5. 


Bleichwaaren— 
zur Beförderung auf vollkommen ſchöne un⸗ 
ſchaädliche Natur Raſenbleiche des Herrn Ri⸗ 
chard Fiſcher sen. in Greiffenberg übernimmt 
unter Zuſicherung raſcher, guter und möglichſt billiger 
Bedienung Grottkau den 18. März 1857. 
Baatz, 
Brieger-Straße Nro. 64. 


Etabliſſements-Anzeige. 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum bes 
ehre ich mich anzuzeigen, daß ich auf mehrfaches Auf⸗ 
fordern mich hierſelbſt als 

Tapezierer und Decorateur 
etablirt habe. — Mein Beſtreben wird jederzeit dahin 
gerichtet fein, jede in mein Fach gehörende Arbeit als: 
Polſtern der Möbel, Tapezieren von Zimmern, Auf- 
ſtecken von Gardinen in allen Fagons, Ueberziehen von 
Billards u. ſ. w. beſtens auszuführen und unter Ver⸗ 
ſicherung reeller und prompter Bedienung die ſolideſten 
Preiſe zu ſtellen. Durch meine langjährige Praris in 
größeren Städten glaube ich einem mir geſchenkten Ver⸗ 
trauen entſprechen zu können. Um geneigte Aufträge 
bittet Carl Kluſt, 
Tapezierer und Decorateur. 

Gleichzeitig erlaube ich mir auf eine ſehr große Aus⸗ 
wahl der ſchönſten Muſter von Tapeten neueſter Sai⸗ 
ſon aufmerkſam zu machen, welche in meiner Wohnung 
beim Kaufmann Herrn Vogt im Seitengebäude eine 
Treppe hoch, zur gütigen Anſicht ausgeſtellt ſein werden. 
Carl Kluſt, Tapezierer und Decorateur. 


— 


Das feit 6 Jahren beſtebende Möbel-Magazin des 

Tiſchlermeiſter LT. Fröhlich in Neiſſe, 
Biſchofsſtraße Nro. 55, 

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von feinen birkenen, 
Kirſchbaum⸗, Mahagony⸗- und weichen politirten Mö⸗ 
beln nebſt fertigen Spiegeln und Sophas, aus geſun⸗ 
den und trockenen Hölzern gefertigt, einer gütigen Ber 
achtung und Abnahme ganz ergebenſt zu den möglichft 
billigen Preiſen. 
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Zuckerrühenſaamen, 
1856 Ernte, 

in beſter Qualität offeriren billigſt 

Brieg im April 1857. 

8 Zuckerſiederei 
i * 

Niederlage bei Herrn Ro beiſch „ 

in Grottkau. 


Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein Knabe, welcher Luſt hat das Tapezjiergeſchäft 
in allen Branchen zu erlernen, findet unker ſoliden 
Bedingungen ein baldiges Unterkommen bei 

Carl Kluft, Tapezierer und Decorateur, 
Die aus den vorzüglichst geeigneten Kräu- 
ter- und Pflanzensäften mit einem Theile 
des reinsten Zuckerkrystalls zur Con- 
sistenz gebrachten 


Doctor Koch’schen 
(K. P. Kreis-Physikus zu Heiligenbeil) 


KRAEUTER-BONBONS 
haben sich durch ihre Güte auch in hiesiger Gegend 
rühmlichst bewährt und sind in Originalschachteln a 5 
und 10 Sgr. stets ächt vorräthig bei J. Meridies. 
— —— ——— — — ũſ— — 


Ein Knabe, welcher Luft hat die Malerei in vers 
ſchiedenen Branchen zu erlernen, kann unter ſoliden 
Bedingungen ein baldiges Unterkommen finden bei 

F. Kirchner, 
Dekorations- und Schildermaler 
Münſterberger Straße Nr. 184. 


fr erden gewaſchen und moderni 
Strohhüte (adirt und gefärbt, fo e 


Haubenfedern geputzt und gefärbt bei J. Meridies. 


In meinem Hauſe auf der Breslauerſtraße iſt die 
Parterre-Wohnung, aus 2 Stuben beſtehend, welche 
ſich vortheilhaft zu einem Gewölbe eignet, zu vermiethen 
und zum 1. Mai zu bezieben. 

Freund, Bäckermeiſter. 
—— ( ＋—＋2w－mWœU9ↄa 


Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Getaufte: Den 2, April des Schuh⸗ 
machermſtr. Hrn. E. Franz T. Anna Mathilde; 
den 3. d. des Poſamentier Hrn. Ignatz Winkler T. 
Maria Bertha. 2 

Kath. Beerdigte: Den 3. d. des verſt. 
Bauergutsbeſitzers Hrn. J. Seifert T. Mathilde, 5 J. 
9 M., Wurmfieber; den 4. d. des verſtorbenen Mau⸗ 
rer Karl Groß Ehefrau Barbara, geb. Scholz, 75 J., 
Alterſchwäche. 


Getreide- Markt⸗Mreiſe. 
Neiſſe, 4. April 1857. Der Preußiſche Scheffel: 
Weizen 84, 77, 70 Sgr., Roggen 49, 45 ½, 42 Sgr., 
Gerſte 38, 34, 30 Sgr., Hafer 25, 23 ½, 22 Sgr. 
Erbſen 48, 45, 42 Sgr., Linſen 74 Sgr. 
Das Quart Butter 18, 16, Sgr. 


— 
\ .. 
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